
12. Jahrgang 1914. C::JOD Nr. 49. OSTDEUTSCHE BAU-ZEITUNG. Breslau, den 20. Juni 1914.

Preußische Bauhütten.
Von H. Mankowski in Danzig.

Nachdruck verboten.
Die Bezeichnung "Bauhütte" ist dem lebenden

ArchitektengeschJecht nicht so geläufig wie in ver
flossenen" J ahrhundertcl1. Man wäre fast versucht, die
Bauhütte oder Bawde als ctwas Räumliches anzusehen,
und doch bedeutet das Wort nichts anderes als Bau
innung oder Baugewcrk. Bauhütten, Bau]ogen oder
Steinmetzhütten \vurden im Mittelalter die mit bestimm
ten Rechten ausgestatteten Zünfte der Baulcllte und
Steinmetzen genannt, die im Jahre 1459 auf einer Ver
sammlung in Regensburg eine gemeinsame Satzung an
nahmen die im Jahre 1498 von Kaiser Maximilian be
stätigt 'wurde. Das Baugewerbe stand damals in
DeutschJand bereits in hoher Blüte.

Zur Zcit Kaiser Karls des Großen (742-S14) gab es
in Dcutschland nur Holzbauten. Die germanischen Wälder
botcn in ihren Eichen, Kiefern llnd Fichten billige und
zweckmäßige Baustoffe, aus denen einstöckige Wohn
und Wirtschaft gebäude errichtet wurden. Der ur
sprüngliche Baumeister war also der Zimmermann. Als
das Holz knapper und teurer geworden war, griff man
zu Steinen und Lehm, und Holz und Baustein werden
auch heutc bei den tfäuscrbauten verwendet. Iiolz wird
vielfach auch durch :Eisen ersetzt. Bei den alten Ger
manen konnte von einer eigentlichen "Baukunst" wohl
noch keine Rede sein. Erst als die ersten christlichen
Glaubensboten aus Britannien nach Germanien kamen
und Kirchen lInd Klöster sowie Pfalzen gründeten. hielt
auch die Baukunst ihren Einzug.

Die Anfänge der Steinbauten lassen sich in ger
manischen Städten im 10. und 11. Jahrhundert nach
weisen. Ans jener Zeit lassen sieh die himmelanstreben
den Dome in Augsbur.2:, Mainz, Regensburg, Spcyer,
UJm und anderen Städten nachweisen. Die geistliche
oder weltliche Behörde rief beim Baue solcher Monu
mentalwerke KÜnstler und Baumeister selbst aus den
entferntesten Gegenden herbei, die miteinander fÜhlung
nehmen und sich in ihrem Berufe verständigen mußten.
So entstanden die ..BauhÜtten". Eine BauhÜtte besaß
jede bedeutendere Stadt, und die BauhÜtten verbreiteten
sich Über ganz Deutschland. Die weitere wirtschaftliche
Entwicklung mit ihren Neuerungen auch auf dem Bau
o"ebicte ließ den Glanz der romantischen Bauhütten ver
blassen. Aus bisher wenig erforschten Ursachen ist von
ihnen wenig mehr die R.ede, lInd bei Beginn des 16. Jahr
hur.derts sind sie nahezu verschwunden und wahr
seheinJich in deu Zünften oder Innungen aufgegangen,
um nicht \vieder zu erscheinen. Indessen haben einzelne
Bauinl1ungen noch den Beinamen "BauhÜtte" gewählt,
so die Freie Baugewerksinnung "Bauhütte" zu Stade,
d;e im Jahre 1913 auf ihr 250 jähriges Bestehen zurück
blicken konnte.

Da ich aber von "Preußischen Bauhütten H schreiben
wollte, so muß ich noch einmal zur Geschichte zurück
kehren und die Tätigkeit der Bauhütten im alten 01'
denslande näher betrachten. Die Eroberung des alten
PreuBenlandes begann 1231 unfern dem heutigen Thorn.
Schritt für Schritt drang der Orden vor, und 1243 war
bereits der größte Teil des Landes unterworfen.

Bei dem atlmähIichen Vordringen mußte der Orden
sich einen Rückhalt sichern, was durch den Bau von
Burgen, Wällen und Gräben geschah. Daß dabei Bau
,mehter, Gesellen und Iiilisarbeiter in großer Zahl Ver

wendung fanden, liegt auf der 1fand. Daher zogen auch
,,\Verkmcister" und "Knechte" aus allen Teilen Deutsch
lands nach Preußen. Die Ritter waren im Burgenbau
Mt'ister  und die in das Neuland eingewanderten W erk
meister \'lerden wohl nach-den PläÜen des Ordens ge
baut haben. Daneben mußten aber auch menschliche
V/ohnungen errichtet werden, so daß die eingewander
ten BauJcute vollauf Beschäftigung fanden. "Wie im
Mutterlande, so mußte auch in Preußen zwischen ihnen
eine Verständigung eintreten, und so dürfen wir mit
gutem Rechte annehmen, daß auch am \V)eichsel- und
Pregelstrande Bauhütten entstanden. Bestimmte Nach
richten sind darÜber aber nicht erhalten geblieben.

Was die alten Meister anl'Aonumentalbauten im Or
densstaate geschaffen, lehren die hcrrliche Marienburg,
das stattliche Schloß in Königsberg, der Dom in Marien
werder, das Bischofsschloß im Allestädtchen tleilsberg
sowie zahlreiche andere Bauwerke. Selbst die Ruinen
der in blutigen Kämpfen zerstörten Burgen zeugen von
der schöpferischen Kraft und Genialität der .Erbauer.
J edel' Bau ein Kunstwerk für sich. Die Zeit,2;eschichte
meldet uns leider keine Namen jener denkwürdigen
Bauten.

Einen guten Emblick in die Tätigkeit der Bau
meister :<Öbt das Trcß1erbuch der Marienburg. Dort
findet sich auch eine Angabe über die Herkunft der Bau
handwerker, und wir erfahren, daß um die \'lende des
14. ins 15. la1uhunderi Baumeister aus Dresden, Fran
kenstein, Kamin, Kolberg, Krakall, Salzwedel, R.iga und
andern Städten im Ordenslande tätig waren.

Eine der nördlichsten Burgen im Kampfe gegen die
Litauer wurde 12t>9 bei f<.agnit erbaut. Sie mußte 14U3
einem stärkeren Baue Platz machen und steht noch
heute. Über jenen zweiten Schloßbau in R.agnit enthält
dC\  Trcß1crbuch sehr eingehende Angaben über Lohn
zahlungen. Bauhandwerker waren aus Brandenburg
am Haff, BaJga, ClJristburg, CuIIl1, Danzig, EJbing, Grau
denz, Marienbl1rg lInd anderen Orten beschäftigt. _
Wahrend der eigentlichen Eroberung des Preußenlandes
mulHe rasch gebaut werden, wozu zahlreiche Menschen
nütig waren. Die Anlegnng der '\fälle und Gräben an
den Burgen allein üforde:rtc schon Menschenhände
genug. Nach einigcn Geschichtsfmschern wurden zum
Burgenbau die gefangenen feinde verwendet. Be
stimmte Angaben sind nicht ermittelt.

Die Unterwerfung deI: zähen Litauer machte große
Schwierigkeiten. Sie fielen immer wieder in das
Ordensland ein UIld empörten sich gegen die .Ritter, so
daß Papst Alexander IV. in einem Schreiben vom 20. fe
bruar 1260 den R.at erteilte, .,deu Trotz lIud \Viderstand
der Bezwungenen durch Beschäftigung beim Burgenbau
Z11 hrecben". LitalJische Kriegsgefangene mögen also
neben deutschen und preußischen Scharwerkern bei der
Anfuhr von Baustoffen und ihrer Verwendung beschäftigt
worden sein.

Allmählich traten fricdlichcre Zeiten ein. Die
Preußen lIIld Litauer söhnten sich mit den neuen Ver
hältnissen alls; aber der Bau VOll Burgen durfte nicht
ruhen. Als es keine Kriegsgefangenen in großeI Zahl
mehr gab, mußten Bauern und Arbeiter I-land anlegen.
So wurden z. B. beim Auswerfen von Gräben an der
Burg zu Labiau 544 Arbeiter beschäftigt, mid der Vogi.
von SamIand aIlein mußte im Jahre 1386 etwa 1200 Ar
beitel' zum Burgenbau stellen. Die Arbeit dauerte ge.
wöhnlich von der ersten fvlorgenfrÜhe um 4 Uhr bis: zum
9ntergange der Sonne mit dreistündiger Pause. '



Die farbige Haustür.
Von Pranz fammler in Berliß.

(Nachdruck verboten.)

Sehr gern gewählte Modefarbe der Haustür war bis
vor noch gar nicht ]anger Zeit das Steingrau. Man
meinte die Haustür im Gesamtbilde des Hauses möglichst
unmerklich machen zu sollen; die farbe der Gebäude
schau eite sollte nicht durch das Aussehen der Haustür
eine Unterbrechung erfahren. In der Sichtfläche des
Bauwerks sollte die TÜr nicht als farbige Besonderheit
auf das Auge wirken.

Heute steht man hierin auf ganz entIJ;eg-engesetztem
Standpunkte. Zusehends mehren sich die Fälle, daß
man die IiaustÜr nicht mehr in farbiger Ärmlichkeit be
jassen mag, sondern seine Freude darin sucht, sie in
leuchtender, eigener Farbe zu sehen. Dabei herrscht nun
aher doch leider noch viel Unsicherheit darüber, nach
welchen Gesichtspunkten diese .Farbigkeit der HaustÜr
auszufÜhren ist. \ViilkÜr hierin kann natürlich nicht gelten,
da die Haustür, als wesentlicher Bestandteil des Ge
btivdes, dessen Art und Erscheinung auch in ihrer
farbigkeit zu beachten hat. Gerade nun aber mit I,ück
sicht auf diese Bedeutung der HaustÜr im Gesamtbilde
des Hauses herrschen für die .Farbi)!;keit zwei verschie
dene Anschauungen. Teils wi11 man, die Farbig-keit saUe
sich nur in einern einzi en farbenton bekunden, dagegen
suchen andere klarzuml:lchen, daß nur eine durch meh
rere Farben kräftig belebte Haustür ihre Rollc im
Rahmen der Gebäudeschauseite voll ausfÜllen könne.

Nebmen wir zunächst die Frage der Einfarbigkelt.
V/ir müssen bedenken daß die Haustür durch leuchtende
farbigkeit nur ihrem '\" erkstoff und Dasein nach betont
werden soll. Man wJU damit erreichen, daß sie sich in
der liauswand nIcht versteckt, sondern sich dem Blick
sofort und doch zwanglos stellt. Demnach wäre es
widersinnig, v,rürde die Tür auch in sich selbst noch
durch farbige Behandlung architektonisch gegliedert.
Damit wäre sie in der Gebäudeschauseite als eine Art
Sonderarchitektur anspruchsvoll herausgehoben. Das
könnte im Gesamtbilde immer nur stärend wirken. Wird
also die liaustiir in ihren Kehlungen, Simsen, Füllungen
und fasen noch besonders in verschiedenen Tönen ab
gesetzt, so macht sie das unruhig. Zu einer zerrissenen
und in sich zerfJatternden Farbwirkung braucht da
weiter nichts mehr zu geschehen. Vor allem aber, solche
Tür fäJ!t aus der einheitlichen Geschlossenheit des Ge
samtbildes a1s Mißklang eigenwiIIig heraus. Wer also
hier nacb den konstruktiven Teilen farbig im Farbigen
betont, handelt gegen den bauästhetischen Sinn der
farbigen Haustür. So erklärt sich, daß viele hier die
Mehrfarbigkeit unbedingt ablehnen und eine farbe nur
für die ganze TÜr gelten lassen. .Es ist ja auch ohne
weiteres zuzugeben, daß eine kräftig einfarbig-e Haustür
wie ein wohl berechneter und geradezu notwendiger
farbfleck in der Oebäudeansicht gefühlt werdcn kann.

Trotzdem ist der gänzliche Verzicht anf Mehr
fmbigkeit  übertrieben. Auch die Buntheit, über die
Türfläche in angenehmer Abwechselung und richtig ab
bestimmtem Verhältnis verteilt, kann bei manchem Bau
werk sehr geschmackvoll und mitunter sogar unent
behrlich sein, namentiich mit Rücksicht auf Landschaft
lmd Baunmgebung. Selbstredend wird auch die bunte
TÜr, um nicht kunterbunt zu sein, ihre Farben fein zu
sammenstimmen und zu einem farbigen Ganzen an.
einandcrschließen. Es ist Sache des guten Geschmacks,
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den Grad der Farbenvielheit nach den Besonderheiten
des Falles richtig abzupassen. Aber es muß auch ge
sagt werden. daß es unter Umständen die beste und
reichste Wirkung tut, wenn nicht die ganze Tür farbig
gehalten ist, sondern nur ein einzelner, bevorzugter
Flächenteil farbkräftig in der sonst nur naturglasierten
Tür steht.

Man wende nun nicht ein, bei unseren Witterungs
verhältnissen sei es zum mindesten ein Wagnis, die
farbige Bemalung der HaustÜr zu befürworten. Jeder,
der die Haustür farbig ausführt, weiß auch, daß für die
Haltbarkeit dieser Ma1crarbeit erste Voraussetzung ist,
die Tür muß einen entsprechenden Schutzanstrich gegen
dic Unbildcn der Witterung erhalten. Wo der nicht
schon in den zur farbigen Bemalung gebrauchten Stoffen
gleichzeitig mitgegeben wird, muß er anderweitig Vor
der farbigen Behandlung heigebracht werden. Nament
lich wenn die Tür nicht aus Hartholz, sondern aus
weichem Holze g-efertigt ist. Ganz hinfäIIig aber ist der
Einwand, daß die Farben an und für sich auf dem Holz
niebt ge en das Wetter standhalten könnten. Wir be
sitzen für die voriiegenden Zwecke heute Ma1mittel, qie
hinsichtlich der Wetterbcständigkeit aUen Anforderungen
gewachsen sind. V/ir haben also heute auch vom
Standpunkte der Zweckmäßigkeit aus keinen zwingen
den Grund. uns der Preude an einer farbig leuchtendcn
Haustür zu entschlagen.c=c

Verschiedenes.
für die Praxis.

Einheitliche Bezeichnung von Isolierstofien im
Prüfllng-samt Berlin-Lichterfelde-vVest. Die Anwendung
der ?:I ichen Bezeichnung für ganz verschiedene Bau
stoffe führt häufig 211 Mißverständnissen und ist un
zweckmäßig. Im Amt ist daher eingeführt

1. die Stoffe, die zum Dichten von Mörtel und Beton
dienen, als "Dichtungsmittel",

2. die Stoffe, die zum Schutze gegen Wärme- und
Kälteausstrahll1ng dienen, als ..\Värmeschutzstoffe"
und

3. die Stoffe. die zum Isolieren von elektrischen
Leitungen dienen, als "Isolierstoffe"zu bezeichnen. (Mat. Berlin 1912.)
Vorsicht bei der Abnahme von Asphalt, Beim Neu

bau einer Kirche hat sich die zur Isolierung der Mauern
gegen Erdjeuchtigkeit verwendete Asphaltmasse als un
zureicbend erwiesen. Es zeigte sich, daß zur Her
stellung derselben nicht, wie vertragsmäßig ausgemacht,
bester Guß asp hai t, sondern ein tejJweise aus Stein
kohlenteer bestehellCles Erzeugnis verwendet war.

Infolge Schmelzens einer aus AsphaitmörteI her
gestellten [soliets'chicht unter Einwirkung der Sonnc
bzw. der Zentralheizung bat ein neuerbautes .Schulhaus
erheblichen Schaden gelitten. Nähere Untersuchung des
Asphaltmörtels crgab, daß zur Herstellung desselben
nicht Naturasphalt, soudern Steinkohlenteerpech . verwendct war. (MaL BerHn 1912.)

Verba ds-  Vereins- usw. Angelegenheite .
SchlesIscher Gewerbetag, In Lauban findet am

29: Juni der 47. Schlesische Gewcrpetag statt, der
gleichzeitig mit der Feier des 75]ährigen Bestehens des
Laubanel' Gewerbevereins verbunden wird. Vorträge
werden' u. a. halten Fortbildungsschuldirektor Fre'terc
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Breslati Über "Der gegenwärtige Stand der allgemeinen
Gewerbeförderung und des Pach- und Portbildungsschul
wesens in Schlesien" lInd tfandwerkskamrnersyn'dikus
Dr. Paeschke-ßreslau iiber "Das erste Jahr der Verdin
gllhgsstelle der Handwerkskammer zu Drcslau H ,

SchJesisch Posensche ßaugewerks-Beruisgenossen_
schalt (S e k t ion J1T, 0 pp eIn J. In der am 9. Jnni
19]4 in Gleiwitz stattgefundenen Sektionsversarnrnlung
wurde Herr Baugewerksmeister Clausnitzcr Sicrniano
witz fijr die laufende WJhlperiode als stel1vcrtretender
Vorsitzender des Sektionsvorstandes gewählt. Als
Rcchl1Imgsführer für 1915 wurden gewählt die lierren
Maurermeister \Vichura- Tarnowitz, Maurermeister H.
KÜgJcr-OppcJn, Klempnermeister Jacobsen-Rosdzin und
aJs deren Ersatzmänner die lierren Maurermeister Paul
üppcln,' Klempnermeister Oahriel-Gleiwitz und Klemp
nermeister Ossowski-Zabrze.

Ostdeutscher Tisehlert.g, Am 15. Juni hielt in
Breslau der "Verband der Tischlerinnungen Schlesiens
und Posens" untcr Vorsitz des Obermeisters Brett
schneMer den 3. Ostdeutschen Provinzial-Tischlertag ab.
Verhandelt wurden insbesondere fragen Über die
Meisterprüfungen. die Lage des Handwerks sowie das
LehrIings- und FortbiJdungsschulwesen. Nach einigen
Verhfmdlungeu gelangten schließlich Resolutionen zur
Annahme, die von den Behörden eine weitere Unter
!"tützung nach verschiedenen Richtungen hin erbitten.
Der nächstjährige Verbandstag- soll in Schweidnitz statt
finden.

Die Or1':anisation des städtischen Realkredits. Der
firn 15. Juni in Köln zusammengdretene vi e r ted e u t
sc he S t ä d te tag befaßte sicn in erster Reihe mit der
Org-anisntion des stäc1tischen Realkredits. Der Vorstand
Imttc dazu folgende Leitsätze vorg-eschlag-en: L Zur Er
richtung- besonderer. innerhalb des Auf;2;abenkreises der
Städte liegender Zic1e. namentlich zur Förderung- des
K1cinwohmmgswcscns. sind in einer Reihe von deut
schen Städten städtische Mittel für z\veite Hypotheken
bereitgesteHt worden. Insoweit bestehen für die mitte1
bare oder unmittelbare Betäti,2;"ul1,g' der Städte anf diesem
Gebiete keine g-rundsätzlichen Bedenken. jcdocl1 muß
sich diese Betätigung- innerhalb der finanziellen Kräfte
der einzelnen Städte halten. 2. Es ist niemals a1s alI
gemeine Auf abe der Städte betrachtet \vorden. in Kre
rlitschwierl keiten. die auf wirtschaftlichen Ursachen bc
ruhen, heUend ein?:n reifeli. ebensowenig kann es a1s
al1g-emeine Aufgabe der Städte anerkannt werden, der
zurzeit bestehenden Realkreditnot ahzuhelfen. Soliten
in einze1nen Städten die örtlichen Vernältnisse ein
liinansgehen Über den efgcntlichen Auf.2;"abenkreis der
Städte veranJaßt haben oder veranlassen, so ist jeden
fans  i.I1ßerste Vorsicht lind RÜcksichtnahme aur die Ge
samtheit der Steuerzahler am Platze: in der Reg-el wird
nur eine voriibergehende tIiJfe von seiten der SWdte
beg-riindet sein. um die Entstehung' von Ulltcrnchmungen
nrivater Art 7.111' AbhiIfe der Kreditschwierigkeiten zu
erleichtern. - Als erster Redner sprach zu diesem
Thema Bürgermeister Dr. Kleinschmidt (Karlsmhe), der
die Höhe der auf dem Grundbesitz lastenden Steuern
und Abgaben als besitzerschwerend bezeichnete. ins
besondere miissen die Abgaben bei dem notgedrungenen
Besitzwechsel im Fal1e efner Zwangsversteigerun
faHen. :Eine nohvendige Organisation mÜsse der Markt
für zweite Hypotheken erfahren. OleichfaI1s müsse eine
Änderung- des Hypothekenrechts und des Zwangsver
steigerungsgesetzes erstrebt werden. Die Krisis macht

s ch be?oriders< auf dem GeBiete .:(I r Kleinwohnungert
fuh!bar.. Die -Beseitig;ung des.. Mang-81s an .solch61I W oh
nu gen sei öffenili'ches. Interesse" 0 JuslizT<lt. Dr. Bim':'
mert-Spandau sprach sich -für die  nötige spezielle- Pör
-derung-des notleidenden'tlausbesitzerstandes- .aLlS. 'Ein
weiterer Redner forder-te die neranziehung des Priva"t
kapitaJs zu der Pörderung. .des Realkredits. Nach den
Ansführungen einiger. weifen r- Redner - wurde dann ein
Zusatz zu den vorgenannten Leitsätzen wie folgt formu..
liert: Dagegen Hegt es innerhalb der städtischen Aur
g ben,. w.enn die. SJädte je nach den örtlichen Bcdütf':'
nissen ohoe Oefäh(dung ihres - Kred.its durch organisa
torische Maßnahmen, z. B. im. Gepi,etc. des Schätzl1ngs
wesens od r der tIypqtJ1ek nvermittlung, den Realkredit
fördern. -- Sämtlic;hc. Leitsätze wurden d_aJI}1"   gen
eine verschwin ende Minderheit angeJ)Orn)11en.'

Wettbewerb,ergebnis.
Berlin  In dem Wettbev.rerb .betT. Vorentwfirfe für

den Neubau eines Verwalfungsgebäudes für die- Nord
östliche Bauge\verks-Bernfsgenossenscfiidt- (Vgf. "Ostd.
Bau-Zeitnng" S. 164[1914) 'na! das PrelsgeiiCht 1>ec
schlossen. den ersten Preis von 2500 alt dem Ent\vurr
mit dom Kennwort "N. O. B. B.", Ver!. Arch. friedrich
Kriste!ler u. Ernst Rang-BerHn, zuzuerkennen. Einen
zweiten Preis von 1750' Qf{ erhielt der Entwurf mit dem
Kennwort "N. B. B.", Ver!. Arch.  Johann Jäger nnd
Johannes Seifert-Charlottenburg, und einen dritten Preis
von 1250 oft erbielt der Entwurt mit dem Kennwort
"N. B. B. 0.", Ver!. Arch. f. Berger-Berliil-D.hlem nnd
Arch. J.eck-BerIin.

Schulangelegenheiten.
Ingcllieurerziehung. D81!tschlands wirtschaftHehe

MachtsteJlung beruht nicht zum mindesten- auf der hohen
SteIlung seines technischen BiIdungswesens. Es istdes
halb erklärlich, daß die Vertreter der Technik unablässig
bemüht sind, diese vOf\värtsstrebende Entwicklung zu
fördern. Sie haben hierzu auf Veranlassung des Vereins
Deutscher Ingenieure im Jahre 1908 den Deutschen Aus
schnß für Technisc.hes Schulwesen bcgriindet, in .dem
jetzt 25 der g-roßen technischen Vereine gemeinsam ar
beiten.

Der Zweck des Deutschen Ausschusses ist es.  it
aIlen in frage kommenden Kreisen gemeinsam an der
f'örderung des gesamten technischen Unterrichtswesens
in Deutschland zu arbeiten.

Zunächst beschäHigte sich derselbe v.orwiegend mit
den Pragen der mittleren und niederen technischen
Schulen ifir die mechanische Industrie. Die ErgeblllSS
dieser Arbeiten liegen in den ersten drei Bänden de:-r
.,Abh"andlungen und Berichte Über Tech:ry.isches Schul
wesen" vor" die bei B. G. Tcubner in Leipzig  rschienensind.' . e

Seit einer -Reihe von. Jahren hat'der.DentSc!leAus
schuß fer.ner seine Aufmerksamkeit den fr g-en -d .r Au:s:
gestaltung dcr Technischen tlO'chschuicn ie itlmet.'und
zUbächst einführende Berichte in einem 4. Bände s triet
"Abhandlnngen und Berichte" der 01fentlichkeit übcr
geben. _ Eine &orgfäItig ausgeafbeitetf:  Utrifrage; ,dle !.!.l1
.März 1914 versancit .wurde;>ermöglichte "05- dem :Deut
scheh Ausschuß, die Ansichten über 'die Aus'giistaltll1\g
der technischen Hochschulen aus weHen I(reisen:ii£ er
fahren,:UJiLdiese'iri einer OesamtS:.itiung:de$: AÜs'sobWsses
im Dezeniber"1913 nnter Teilnah'imGv6it'1'1S;fIerren Ei.
vertretern der Bundesregiei-ung6n,, Hlintli6he.r; te'thn
schen Iiochschulen und vieler,  ery:o:ra end ,  Mannet
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aus der' Praxis '- eingehend durchzuberaten. Die Er
gebnisse dieser Beratung liegen nunmehr in dem
5. Bande der "Abhandlungen und Berichte des Deutschen
Ausschusses für Teclltlisches Schulwesen" vor, und es
ist zu hoffen, daß die Grundgedanken dieses Berichtes,
djc aus der gemeinsamen Arbeit so weiter Kreise her
vorg gangen sind, auch der weiteren Entwickelung
unseres technischen Hochschulwesens förderlich sein
werden.

IBficherschau.
Die dekorative Kunst des Altertums. Von Dr. Frederik

Poulsen. (Aus Natur und Geisteswelt, Sammlung
wissenschaftlich - gemeinverständlicher Darstellungen
Band 454.) Verlag von B. G. Teubner ill Leipzig.
99 S. mit 112 Abb. Preis 1,00 dlt, geb. 1,25 dIt.

Das leicbt verständlich nnd dabci anregend ge
schriebene Büchlein behandelt die dekorative Kllnst der
Steinzeit, die dekorative Kunst Ägyptens, die altorien
talische Ornamentik, den kretisch-mykenischen Stil, die
griechische Keramik, den dorischen, ionischen und ko
rinthischen Stil und die helienistisch- römische Deko
ration.

lBaumarkt.
Stadt- und Wohnungsbau verein. Einen für die Ge

staltung <les Baumarktes der Stadt Königsberg i. P.
wk!1tigen ßeschluß faßte die dortige Stadtverordneten
versammlung. Sie -nahm in einer ihrer letzten Sitzung-en
mit sehr groß6r Mehrheit eine Vorlage an, nach welcher
sich die Stadtgemeinde an der -Errichtung einer Gesell
schaft mit beschränkter Haftung für gemeinnützigen
V./ohnungsbau mit einer Summe VOlt 200000 dt beteiligt.
Es handcll sich darum, daß durch diese Geselischafts
gründung und. die Veräußerung von Teilen des Grund
besitzes des AJIgemeinen \V ohnllIlgsballvereins in Kö
Jligsberg an die Gesellschaft die sonst unvermeidliche
Eröffnung des Konkurses über das Vermöge"o des Alt
gemeinen Wohnungsbauvereins, der seine in den Grund
und Boden festgelegten Werte nicht flüssig machen
kann, vermieden werden soH. Die neue Gesellschaft
s01l die bebauten und unbebauten Grundstücke des
Wohnungsbauvereins im Vorort Ratshof - es handelt
sich um Kleinwohnungen in Reihenhäusern und Ein-.
Zwei- und Vjerfan1ilienhäuser   ü"bernehmen. _ Von
der Landesversicherungsanstalt für Ostprellßen sind der
neuen Uesellschaft bereits biilige Hypotheken darlehen
im Gesamtbetrage von 800 000 df zugesichert worden.
Die rlersteHung neuer Kleinwohnungen ist demnach ge
währleistet. Das Stammkapital der nenen Gesellschaft
bet.rägt 435.000 dlt, das sich durch einen weiteren Beitritt
Vom L Januar 1915 ah auf 450000 dlt cr1löht. Die
Grundstücke solien von der neuen Geselischaft für den
Gesamthetrag der eingetragenen tfypothekenforderun
gen in Höhe von 4429400 dlt nnter gleichzeitiger tleraus_
zahlupg.des.am LJuli.1914 dem Aligemeinen Wohnungs_
b?uvereiu zustehenden Amor-tisationsguthabens. "das "an
dIesem 1;age ungefähr. 65000 dlt betragen wird, über- Inhatt.
nommen "werden. t . Preußische Bauhütten. - Die farbige liaustür. _" Ver

"Tarif. und Streikbewegungen. schfedenes.
. Deutscher Arbeitgeherbund iür das Baugewerbe. Ahbildungen.'

a r if ver t r ä ge (6. Nachtrag). Die Vertrags durch- BI tt 193KJ:i e ::   :1 ijho  e6 if  i  "  rnau, Oberhaycrn:
Sicht an]. 26. und 27. Mai hat foJgendes Ergebnis gehabt: Blatt 195. Architekten STrumpff und Ehrenberg in Bres!au:
1. Verträge, "dIe von sämtlichen beteiliglen Zentral- Entwurf zum Landhaus Slmon in Bad Salzbrunn
organisationen genehmigt sind: Meiningen (2.), Ilmenait Blatt 196. Archit kt Louis Strunk in Kie]: Bauliche t:inzel
(B.: Z.), Weimar (B., Z.J, Winsen a. A. (B., Z.), Hohen- hetten, Zlmmerlüren.

""s :"lJI-Er sttal ,(B., Z.)," Graudenz (B." Z.!, l1agenau g;bild.e nac a ;:rk     n i  ;:  1t:  i   n   ::I ; .l1ach d!'n hie, ab..

SdirirtJeiter: Arch,'Prol. "A.fußt utid Bauingenir;ur M.'Prrutl in Breslau. [J Verlag Pani Steinke in Bres1a.u, S:lnd.straße 10..

(8.); Finsterwalde (B.), Teuchern-Teißen (B.), Greiffen
herg (B.), tlcrmsdorf S.-A. (B.), Metz (8., Chr.),
Behringersdorf (B.), Höhnstedt- Wansleben (B.), RDten
burg a. T. (B.), ClausthaJ-ZeIlerfeld (B.1, Lauter
berg (B.), FaIIersleben (B.). 2. Verträge, die unter
Vorbehalt genehmigt sind; S t e t tin unter dem Vor
behalt vom Bauarbeiterverband genehmigt, daß
die Löhne für Zementfacharbeiter dem Betonschieds
spruch entsprechend eingesetzt werden. Fra n 
k e n b erg - F I ö h a - 0 e der a n unter dem Vorbehalt
vom Ballarbeiterverband genehmigt, daß für die im Ver
trage ausgesprochene Zulässigkeit der Akkordarbeit für
Träger der Nachweis erbracht worden ist. 3. Der Zen
tralverband der Zimmerer lehnt die Genehmigung nach
stehender Vertrtige ab, weH sie im   4 nicht den Ver
merk enthalten: ..Für Einschalungsarbeiten bei Beton
und Eisenbetonbauten ist der Zirnmererlohn zu zahlen. 1I
Pcnig, Pforzheim, Landsberg a. W., Dassow, Gade
busch, Gnoien, Grabow. Klütz, Lübthecn, Lübz. MaJchin,
Malchow, Mirow, Neubrandenburg, Neubukow, Neu
kaien, Neuklostcr, Penziin, Rehna, Röbei, Stavellhagen.
Sülze, Waren. \Vesenberg, Woldegk, Porchheim, Er
langen (die im   4 vorgenommene Änderung des Ver
tragsmus-ters durch Streichung des Satzes: "Daß der
für Zimmerergesellen hier eingesetzte Lohn für alle
Zimmererarbeiten zu zahlen ist", ist unzulässig). Anger
mÜnde, R.eichelsdorf, Prankfurt a. 0., Danziger Höhe,
Danziger Niedernng, Lähn i. SchI., Mariow (R., Z.).
Diese Verträge sind vom Deutschen Bauarbeiterverband
genehmigt worden mit folgenden Ausnahmen: Pe TI i g :
DIe V_ereinbarung, daß über arbeit bis zu einer halben
Stunde ohne Zuschlag zulässig ist, ist unzuläSSig und
daher wieder zu streichen. Er I a n gen: Es sind noch
die Löhne der Zementfacharbeiter und Zementarbejter
aufzunehmen. Durch den Zusatz, daß für Maurer, Hilfs
arbeiter und Zimmerer ein Zuschlag für Spezialarbeiten
im Betongewerbe zu zahlen Lst, wird die Lohnangabe
für Detonarbeiter nicht ersetzt. 4. Nicht genehmigt ist
der Vertrag. für tl 0 h e n m öls e n (B.). Seitens des
Bauarbeiterverbandes ist der Zusatz in   2, daß die
Winterarbeitszeit aJiein nach dem Ermessen des Arbeit
gebers festgesetzt wird, beanstandet. Vorn Deutschen
Arheitgeberbllnd wird verlangt, daß im   5 gesagt wird:
"Akkordarbeit ist zulässig .iür Baubilfsarbeiter und Kalk
und Steinträger." Die einzelncn Arbeiten sind zu
streichen. Die nicht genehmigten Verträge werden im
Geschäftsamt zurückbehalten und eventuell. nachdem
das tIallpttarifamt in seiner nächsten Sitzung Anfang
JuJi d. J. eine Entscheidung zu der Forderung des Zen
tralverbandes der Zimmerer auf Ergänzung des   4 ge
troffen hat, nachträglich genehmigt werden. 0-- Wegen
Erledjgung der sonstigen Beanstandungen wird sich das
Gcschäftsamt. mit den in Betracht kommenden Bezirks
verbänden in V.crbindung setzen.


